Wer sind die der traditionellen Liturgie verbundenen Katholiken?


Wer sind die der traditionellen Liturgie 

verbundenen Katholiken?
Interview von "La Lettre d'Oremus" mit Marc Bouhier, dem zweiten Vorsitzenden der französischen Vereinigung "Oremus".

Herr Bouhier, können Sie uns in Kürze ein "Phantom‑Bild" der Gläubigen zeichnen, die der traditionellen Liturgie verbun​den sind? 

Die Formulierung Ihrer Frage zeigt, wie sehr diese Gläubigen verkannt werden, sowohl von ihren Hirten wie von den Medien. Tatsächlich ist es unmöglich, ein "Phantombild" der “traditionalistischen Katholiken" zu zeich​nen, und zwar aus zwei Gründen: diese Gläubigen sind heute auf jeden Fall zu zahlreich, und diese große Zahl nötigt dazu zuzugeben, daß sie keine monolithische Gruppe bilden, sondern ein äußerst verschiedenartiges und vielfältiges Gebilde.

Gibt es nicht trotzdem einige gemeinsame Nenner, die sich bei allen diesen Gläubigen wiederfinden lassen?
Gewiß, es gibt einen, aber nur einen einzigen: ihre Anhänglichkeit an die traditionelle lateinische Liturgie. Außer dieser gemeinsamen Überzeugung können diese Gläubigen, je nach ihrer eigenen Geschichte oder den jeweiligen Umständen ihres geistlichen Weges, ganz persönliche Lebensläufe haben, die von denen anderer, die sich ebenfalls der traditionellen Liturgie verbunden fühlen, ganz verschieden sind. 

Kann man nicht trotzdem einige Klassifizierungen innerhalb des Kreises dieser Gläubigen vornehmen? 

Klassifizieren heißt immer irgendwie reduzieren und vereinfachen. Aber man kann, wenn auch auf die Gefahr einer gewissen Willkür hin, vielleicht drei Hauptgruppen unter diesen Katholiken unterscheiden: die Widerständler, die von den liturgischen Reformen Enttäuschen und die Konvertiten.

Können Sie uns präzisieren, was Sie die Gruppe der „Widerständler“ nennen?

Sie bilden den am leichtesten zu umschreibenden Kern. Deshalb ist er auch den Autoritäten und den Medien am bekanntesten. Es handelt sich um die Katholiken, die sich den liturgischen Reformen der 60er Jahre von Anfang an widersetzt haben. Sie bildeten in Frankreich und in Europa echte Zentren des Widerstands gegen eine liturgische Reform, von der sie fürchteten, sie werde Anlaß zu einer glaubensmäßigen und geistlichen Verarmung geben. Die Gläubigen dieser Gruppe bildeten überall in Frankreich die ersten Zen​tren des Protestes gegen eine liturgische Reform, die allzu oft "handstreichartig" aufgezwungen wurde, brutal und oft begleitet von Exzessen, die heute allgemein als solche anerkannt sind.

Was nennen Sie die Gruppe der „Enttäuschten"? 

Sie bildet heute einen sehr wichtigen Teil der Gläubigen, die der traditionellen Liturgie verbunden sind. Meistens handelt es sich um aufrichtige und gehorsame Katholiken, die die nachkonziliaren Reformen freudig angenommen und sich an ihrer Verwirklichung beteiligt haben. Leider mußten sie allzuoft feststellen, daß das, was sich in ihren Pfarreien vollzog, wenig zu tun hatte mit dem, was bis dahin ihr Glaube und dessen liturgischer Ausdruck war. Nach einigen Jahren in ihrer Pfarrei konnten sie oft die Spannungen nicht mehr ertragen, die sie täglich erlebten, und die Abweichungen, deren “pastorales Interesse“ sie einfach nicht sehen konnten. Am Ende haben sie oft jede regelmäßige Praxis aufgegeben.

Diese Situation aber entsprach nicht ihrer Überzeugung als gläubige Katholiken. Deshalb schlossen sie sich den Kerngruppen an, die der traditionellen Liturgie verbunden geblieben waren und die sich in fast allen Diö​zesen Frankreichs gebildet hatten. Heute ist klar, daß sie inzwischen bei weitem die wichtigste Gruppe der "Traditionalisten" darstellen.

Kann man sagen, daß diese Gruppe der Enttäuschten aus Gläubigen einer bestimmten theologischen und gesellschaftspolitischen Richtung besteht?

Ihre Frage ist verständlich, weil eine große Zahl von Journalisten, die die alte Liturgie herunterziehen, eben dies glauben machen will. Es sind eifrige Schüler Voltaires, der ja, wie Sie sich erinnern werden, sagte: "Lügt, lügt, irgend etwas bleibt immer hängen.“ Die Macht der Medien ist heute so groß, daß viele Hirten ‑ die diese Gläubigen nur aus "Totschlagartikeln" von "Le Monde" kennen ‑ schließlich tatsächlich glauben, daß es sich dabei um ein Konglomerat von nostalgischen Reaktionären handelt, die der klassischen Liturgie aus gesellschaftlichen und politischen Gründen verbunden sind. Dabei sind es in Wirklichkeit nur Enttäuschte, die glücklich sind, in der traditionellen Liturgie eine Frömmigkeit und eine Ehrfurcht wiederzufinden, die heute fast überall verschwunden zu sein scheint.

Sie haben eben noch die „Konvertiten“ genannt. Können Sie zu dieser Gruppe von Gläubigen noch etwas sagen?

Hier geht es darum, auf den wohl unbekanntesten Aspekt der traditionsverbundenen Gläubgen hinzuweisen. Um diese Gruppe zu definieren, muß man sich vergegenwärtigen, daß seit mehr als dreißig Jahren der Rück​gang der religiösen Praxis beträchtlich ist. Sie lag in den 60er Jahren bei 50%, sie liegt heute unter 4%. Aber dieser Rückgang reduziert sich nicht etwa nur auf den wöchentlichen Gottesdienstbesuch. Man muß vielmehr eingestehen, daß in vielen Fällen die Familien, die aufgehört haben zu "praktizieren", sich fundamental von der Religion entfernt haben. Sie lassen ihre Kinder nicht mehr taufen und vermitteln ihnen keinerlei religiöse Erziehung mehr. Darum sehen wir heute neue Generationen auftauchen, die nichts Christliches mehr haben, sondern echte Heiden geworden sind. Unter diesen Menschen entwickelt sich im Verborgenen ein Apostolat, das manchmal zu wirklichen Bekehrungen führt und damit schließlich zur Taufe und zur Treue gegen diejenigen liturgischen Formen, die am Anfang dieser Bekehrungen standen. Auf diese Weise hat sich im Lauf der Jahre eine wachsende Zahl von Familien und Jugendlichen angesammelt, durch die die Gemeinschaften der traditionellen Liturgie oft beträchtlich gewachsen sind.

Können Sie die Motive dieser Konversionen präzisieren? 

Es mag manchen vielleicht überraschen, aber "heidnischen" Zeitgenossen, die an den Lärm und den künstlichen Charakter der modernen Welt gewöhnt sind, hilft bei dem Prozeß ihrer Bekehrung oft die Entdeckung einer Liturgie, die auf das Heilige und auf die Stille gegründet ist. Diese Liturgie drückt für ihr Empfinden die göttliche Transzendenz auf besonders hervorragende Weise aus, ebenso wie ihre eigene Situation als arme Sünder, die vor ihrem Heiland niederknien.

Kann man die Bedeutung dieser Konversionen bemessen?

Das ist sicher schwierig. Aber die Beobachtung dessen, was in dieser Hinsicht seit mehr als einem Vierteljahrhundert geschehen ist, ‑ zunächst im Rahmen der M.J.C.F. und jetzt in dem der Jeune Chrétienté (Junge Christenheit) zeigt, daß diese Bekehrungen Tausende von Jugendlichen betreffen. Manche mögen sagen, daß, bezogen auf die französische Bevölkerung im Ganzen, diese Zahlen recht gering bleiben. Das hieße aber, das Charakteristische dieser "Konvertiten" verkennen. Sie erweisen sich nämlich sehr oft als eifriger und begeisterter als die alten Gläubigen. Deshalb kann man sagen, daß ein sehr bedeutender Teil der führenden Laien und Priester in den der traditionellen Liturgie verbundenen Kreisen von diesen "Konvertiten" kommt.

Wie unterscheiden sich in der Praxis diese verschiedenen Kategorien von Gläubigen untereinander?

Ihre Frage läßt mich auf die Vorbehalte zurückkommen, die ich am Anfang unseres Gesprächs gemacht habe. Wenn man nämlich auch versuchen kann, unter diesen Gläubigen verschiedene Arten der Herkunft zu unterscheiden, so verschwinden doch diese Unterschiede fast sofort innerhalb der Gemeinschaften selbst. Es wäre absurd, die Gruppe der Anhänger der traditionellen Liturgie auf Widerständler oder auf Konvertiten reduzieren zu wollen. Man muß akzeptieren, daß die Gesamtheit dieser Gläubigen heute eine lebendige und dynamische Gruppe darstellt.

Kann man versuchen, den Altersdurchschnitt dieser Gläubigen zu bestimmen?

Ein humorvoller Geistlicher sagte mir unlängst, die Anhänger der traditionellen Liturgie müßten alle schon sehr alt sein, weil man sie ja für Nostalgiker der Zeit vor 1968 hält, die sich nicht mehr anpassen konnten. Was ich bisher gesagt habe, zeigt, daß unter denjenigen, die sich heute der traditionellen Liturgie der lateinischen Kirche verbunden fühlen, die vielen Enttäuschten und die vielen Neubekehrten nicht durch ihr Alter definiert werden können. Es sind oft sehr junge Erwachsene. Darüber hinaus muß man daran erinnern, daß die Katholiken, von denen wir reden, häufig Familienväter und ‑mütter sind, die oft viele Kinder haben. Infolgedessen sind es heute Hunderttausende junger Erwachsener und Kinder, die jede Woche im Rhythmus der traditionellen Liturgie leben. Daher können unsere Gemeinschaften hoffen, auch in Zukunft lebendig und dynamisch zu sein.

Wie sehen Sie also das Anliegen, das manchen als Problem erscheint, die Kontinuität der traditionellen Liturgie?

Zunächst: ich denke nicht, daß die Existenz der traditionellen Liturgie an sich ein Problem darstellt. Sie ist m.E. ein Reichtum, der es der Kirche erlaubt, ihren Gläubigen eine Pluralität liturgischer Ausdrucksformen anzubieten. Schließlich aber - auch diejenigen, die diese Pluralität für verderblich halten, müssen wissen, daß die liturgischen Fragen in der Sensibilität von Gläubigen ein besonderes Gewicht haben und daß dieses Problem nicht mit Gewalt gelöst werden kann, sondern nur durch die Wiederherstellung starker kirchlicher Bindungen und Verbindungen. Nur diese können gegenseitiges Verständnis hervorbringen und eine wahrhaft christliche Freundschaft ermöglichen und so ein Miteinander, das vielleicht mehrere Jahrhunderte dauern wird.
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